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Die „reine Seele“ und die Politik

Partikularität und Universalität in Goethes Iphigenie 

„Vielleicht ist das schwierigste Geschäft für ein 

Genie, zu begreifen, daß die Welt kein Traum ist.“

Peter Hacks1

1. Zur Autonomiethese

Unter den Interpretationen der letzten Dekaden dürfte Wolfdietrich 
Raschs Deutung der Iphigenie als ‚Drama der Autonomie‘ die breiteste Wir-
kung entfaltet haben.2 Der Erfolg des Buches hing wohl damit zusammen, 
daß es mehrere Tendenzen der 70er Jahre bediente: die Entthronung der 
Klassiker, den Subjektivismus und das Bedürfnis nach Vergangenheitsbe-
wältigung. Bis heute jedoch bestimmt Raschs These, Iphigenie und Orest 
erarbeiteten sich in Abgrenzung von den Göttern ihre Autonomie, die Dis-
kussion, obwohl die Entgegensetzung von Göttern und Menschen charak-
teristisch eher für Goethes Frühwerk als für die Weimarer Periode ist. Die 
nach Rasch autonome ‚Buße‘ Orests in der Hadesvision stimmt eher zum 
Selbsthelfertum des Prometheus, das in der Iphigenie gerade überwunden 
wird; die Selbstpeinigung Orests ist nur ein Durchgangsstadium zur ge-
genseitigen Anerkennung mit Iphigenie und zuletzt auch mit Thoas. Sub-
jektivität und Schuldbewußtsein bilden nicht das Zentrum des Dramas, 
sondern sind psychische Zustände, die es hinter sich zu lassen gilt.

Das Leiden Orests führt Rasch auf die ganz persönliche „Gewissens-
qual“3 zurück, die dem Muttermord folge. Die zwanghafte Wiederho-
lung der Ereignisse sei eine Art von Buße, die Orest schließlich die 
‚innere Absolution‘ erlaube, also die Erlösung von der Schuld ohne 
Bezugnahme auf die Götter oder andere äußere Instanzen.4 Den Aus-

 1 Hacks: Drei Blicke auf Tasso und ein schielender. In: ders.: Werke, Bd. 13, S. 207.
 2 Rasch: Goethes Iphigenie auf Tauris. 
 3 Rasch: Goethes Iphigenie auf Tauris, S. 123.
 4 Man mag sich fragen, ob die Reduktion von Schuld und Buße auf eine bloß per-

sönliche Frage Rasch nicht auch bei der Bewältigung seiner nationalsozialistischen 
Vergangenheit entgegenkam. Er hat sich nie darüber geäußert und mußte sie da-
her mit sich selbst abmachen – ein Verfahren, das durch seine Interpretation der 
Iphigenie legitimiert wird. Zu Raschs Biographie vgl. Internationales Germanisten-
lexikon, Art. ‚Rasch, Wolfdietrich‘, sowie zu seinem Schweigen das Interview mit 
Walter Müller-Seidel in Anz: Schweigen aus Scham. 
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druck übernimmt Rasch aus Dichtung und Wahrheit; der späte Goethe 
verwendet ihn aber im Rückblick sichtlich abwertend: „Ich setzte die 
hergebrachte poetische Beichte wieder fort, um durch diese selbstquä-
lerische Büßung einer innern Absolution würdig zu werden. Die bei-
den Marieen in Goetz von Berlichingen und Clavigo, und die beiden 
schlechten Figuren, die ihre Liebhaber spielen, möchten wohl Resultate 
solcher reuigen Betrachtungen gewesen sein.“ (568)5 Die ironische Di-
stanz ergibt sich daraus, daß die Übung der „innern Absolution“ einer 
biographischen Phase zugehört, die Goethe längst hinter sich gelassen 
hatte.6 Seine Belege zieht Rasch denn auch überwiegend aus Goethes 
Frühwerk.

Genauer betrachtet erweist sich die ‚innere Absolution‘ von einer 
Schuld sowohl religionsgeschichtlich wie in Anwendung auf Goethes 
Produktion als wenig tragfähig. Die Begriffe ‚Schuld‘ und ‚Sühne‘ erge-
ben nur Sinn, wenn sie über bloß innere Verhältnisse hinausgehen. Sie 
setzen drei Instanzen voraus: einen übergeordneten Rahmen, innerhalb 
dessen erst bestimmt werden kann, was Schuld ist, den Schuldigen und 
denjenigen, dem gegenüber man sich verschuldet. Letzterer kann, etwa 
als göttliche Instanz, mit dem Rahmen selbst zusammenfallen. ‚Schuld‘ 
bedeutet in allen Religionen zunächst: „Isolierung vom Heiligen“,7 d. h. 
von dem umfassenden Rahmen, dem auch der ‚Sünder‘ ursprünglich 
zugehörte. Die Sühne geschieht daher in Form einer Reinigung des 
Schuldigen durch ein Opfer, durch Buße oder durch Gnade, die ihn der 
Aufnahme in die Gemeinschaft bzw. des Kontakts mit dem Heiligen 
wieder würdig macht. Sie mag zwar auch ‚im Herzen‘ vollzogen wer-
den; über die Annahme einer solchen Sühne entscheidet aber nicht der 
Schuldige selbst, sondern diejenige Instanz, der gegenüber er sich ver-
schuldet hat. 

Nun lehnt Goethe, jedenfalls im mittleren und im späten Werk, den 
christlichen Begriff moralischer Schuld tatsächlich ab. Die Konsequenz 
lautet aber keineswegs, daß der Schuldige privatim zu bereuen habe 
und sich nach genügendem Leiden selbst absolvieren könne. Son-
dern die Isolierung vom Ganzen ist Voraussetzung für einen erneuten 

 5 Zitiert wird nach FA, Dichtung und Wahrheit (Bd. I, 14) mit Seitenzahlen, die Iphi-
genie (Bd. I, 5) unter Angabe des Verses. 

 6 Vgl. dazu oben: Empirische Entelechie, Abschn. 4 und passim. 
 7 Vgl. den Art. ‚Sühne und Schuld‘ in: Die Religion in Geschichte und Gegenwart, 

3. Aufl., Bd. 6, S. 477.

V
�
��
�
�
��
��
�
�
�
�
��
�
�
�l	
�


	
l�
��
�f
�
H
�
��


M
l�


�
�
�M
�


�
�
��
��
	
�
D
l�
L
l	
�


	
u
�
��
�
�
�
�f


�
E
l

�
��
l	
�


	�


	u
�
W
�
l��
��
�
�
�
�


�
l

�


�
�
��
p


�l�


�


B
�
	
l�


�
��
��
l�
�

©
E
�l
�


S
�


�
l�
�
V
�
��
�
�
G
�
�
H
&
C
�
�
K
G
�
B
�
��
l

2
�
�
�



Goethe

326

Durchbruch, der zu einer neuen Sicht auf die Welt, ja zu einer neuen 
Welt überhaupt führen kann und soll. Nicht die ‚Sünde‘ ist böse, son-
dern das Beharren in ihr. Der Begriff der Schuld ist bei Goethe im Rah-
men der Polarität von Individuum und Welt, Zusammenziehung und 
Ausdehnung zu deuten. Es kommt darauf an, sich nach der Trennung 
vom Ganzen ihm erneut anzuvertrauen. Schuld ist zugleich Krankheit, 
insofern die Abtrennung vom Ganzen das Individuum seiner Lebens-
grundlagen beraubt. Heilung ist umgekehrt zugleich Entschuldung, 
insofern das Individuum wieder ins Ganze aufgenommen wird. Auto-
nomie, Selbst-Gesetzgebung, die Rasch wesentlich als Unabhängigkeit 
vom Willen der Götter denkt, ist nach Goethe – abgesehen allenfalls 
vom Frühwerk – für sich gar kein Wert, sondern ein Modus des Daseins, 
der in die Welt zu integrieren ist. 

Dieter Borchmeyer treibt die Deutung Raschs insofern weiter, als er 
in der Iphigenie Kants Begriff moralischer Autonomie vorweggenom-
men sieht: „Das Menschenopfer muß ja dem aufgeklärten Bewußtsein 
als der absurdeste Verstoß gegen die Grundbestimmung des Men-
schen, daß er selbst Zweck, nie eines Anderen Zweck ist, mithin als 
grausige Chiffre religiös-politischer Fremdgesetzlichkeit erscheinen.“8 
Das im fünften Aufzug erreichte „Humane“ versteht Borchmeyer – 
man mag sich an Habermas erinnert fühlen – als „Signal und Postulat, 
als den nur in einer ins Unendliche fortschreitenden Annäherung rea-
lisierbaren Zustand des gewalt- und herrschaftsfreien Miteinanders, 
als ‚Ideal‘ im Sinne Schillers [ . . .].“9 Im Anschluß an Axel Honneth 
wurde die hier nur angedeutete Erweiterung der Autonomie- zur In-
tersubjektivitätsthese kürzlich von Walter Erhart durchgeführt.10 Kants 
moralische Norm, den Menschen nie nur als Mittel, sondern immer 
auch als Selbstzweck zu behandeln, läßt sich freilich kaum damit ver-
einbaren, daß, wie Borchmeyer selbst feststellt, Iphigenie sich zur 
Wahrheit gegenüber Thoas erst entschließt, „nachdem sie Arkas ge-
genüber die Lüge, die Pylades ihr auf die Zunge gelegt hat (die an-
geblich notwendige Kultbildreinigung) bereits ausgesprochen hat.“ 11 
Nicht bestimmt die Norm das Handeln, sondern die Norm wird erst 
unter der Drohung des taurischen Königs erfunden, an Iphigenies 

   8 Borchmeyer: Weimarer Klassik, S. 149 f. 
   9 Borchmeyer: Weimarer Klassik, S. 158 f. 
 10 Erhart: Drama der Anerkennung. 
 11 Borchmeyer: Weimarer Klassik, S. 154. 
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Bruder das herkömmliche Menschenopfer vollziehen zu lassen. Auf 
Kants Begriff der Moralität aber läßt sich ein Handeln, das Produkt 
der widerständigen Wirklichkeit statt apriorischer Normen ist, kaum 
zurückführen. 

Auch Klaus Weimars Unterscheidung von äußerer und innerer Hand-
lung knüpft an Kants Begriff der moralischen Autonomie an. Allerdings 
widerspricht das Ergebnis der Untersuchung ihrem Ausgangspunkt. 
Iphigenie pocht Weimar zufolge entgegen den Zeichen, die die Götter 
ihr mit der Todesdrohung des Thoas senden, auf das Recht, „die zu sein, 
die sie ist, auf das Recht, sich auch im Handeln so zu bewähren, wie sie 
sich vorm Handeln verstanden hat. Sie klagt das primitivste Menschen-
recht, sich der eigenen Natur entsprechend zu verhalten, gegen die 
Götter ein; sie spielt die Stimme der Natur gegen die widersprechende 
Stimme der Götter aus. [ . . .] es ist ein Aufstand gegen die Götter im Na-
men der Götter.“12 Indem Iphigenie die eigene Natur gegen die (schein-
baren) Forderungen der Götter setzt, tut sie nichts anderes, als was je-
des lebendige Wesen tut: sie erhält sich selbst als die, die sie ist – bzw. 
geworden ist. Die universale, wechselseitige Verbindlichkeit, dergemäß 
Iphigenie zum Schluß des Stückes handelt, ist – damit wird das Ergeb-
nis der vorliegenden Untersuchung vorweggenommen – kein Produkt 
moralischer Autonomie, sondern Produkt des Selbsterhaltungstriebes, 
der den Kern jeden Naturwesens und also auch des Menschen bildet. 
Autonomie und das Postulat gewaltfreien Umgangs miteinander entste-
hen Goethe zufolge aus der Natur selbst, sofern die notwendigen Bedin-
gungen zusammentreten. 

Nun folgen Orest und Thoas Iphigenie erst, nachdem sie ihre neue 
Position vorformuliert hat, und von Pylades wird überhaupt nicht klar, 
ob er den Standpunkt universaler Verbindlichkeit einnimmt. Man wird 
ihre Position daher kaum im Sinne Kants statisch als „Grundbestim-
mung des Menschen“ fassen können, sondern sie wird erst wirklich im 
Laufe des Stückes. Unter welchen Bedingungen sich diese neue Wirk-
lichkeit entfaltet, wird im folgenden genauer zu untersuchen sein. Die 
kantische Subjektivität, auf die das Stück häufig reduziert wird, ist je-
denfalls nicht Resultat, sondern lediglich eine Phase in einem Prozeß, 
der nach dem Gesetz von Polarität und Steigerung verläuft. Das Drama 
reflektiert damit auch die biographische Entwicklung Goethes vom pro-

 12 Weimar: „Ihr Götter“, S. 324 und 326. 
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testantischen Schuldbewußtsein über das Selbsthelfertum des Sturm 
und Drang bis hin zur Dynamik von Polarität und Steigerung. Die fol-
gende Deutung geht daher von Dichtung und Wahrheit aus.13 

2. Die ‚Base der Selbständigkeit‘ und die Politik

Im 15. Buch von Dichtung und Wahrheit berichtet Goethe von der Ent-
wicklung einer neuen „Epoche in mir“, die sich nach dem Werther und 
den Reaktionen darauf „notwendig anspinnen mußte.“ (694) Während 
sich der erste Teil des Abschnitts mit der Konzeption des Prometheus 
als Resultat der Isolation beschäftigt, öffnet der zweite Teil – eingeleitet 
mit den Worten: „Als ich nun einst in dieser Epoche“ (698) – erstmals 
die Perspektive auf das kommende politische Wirken in Wei mar, indem 
die Begegnung mit Knebel, dem damaligen Weimarer Erbprinzen Karl 
August und dessen Bruder Constantin geschildert wird. Isolation und 
Kommunikation, Selbstbezug und politisches Wirken, Systole und Dia-

 13 Der Einwand liegt nahe, damit werde ein dunkler Sachverhalt durch eine noch 
dunklere Goethesche Begrifflichkeit erklärt oder, wie Bernd Hamacher und Myri-
am Richter in: Biographismus und Anti-Biographismus, S. 201 zu Simmels und 
Cassirers Goethedeutungen schreiben, sie unterlägen einer „Vermischung von Ob-
jekt- und Analyseebene [und lieferten] daher durchaus respektable Weltanschau-
ung und eindrucksvolle Belletristik, aber keine Wissenschaft, auch keine philoso-
phische Wissenschaft, sofern Wissenschaft als argumentatives Verfahren durch die 
Entwicklung einer analytischen Metasprache“, also durch Theorie charakterisiert 
sei. Der Einwand hilft aber nicht weiter. Keine noch so klare Theorie fördert, wie 
oben an der Kantischen zu sehen war, anderes zutage als in sie eingespeist wurde. 
Die Sache wird mit sachfremden Theorien verfehlt. Man tut daher besser daran, 
die Hinweise, die Goethe in anderen literarischen, im biographischen und im wis-
senschaftlichen Werk gegeben hat, dankbar aufzugreifen. Starke Parallelen zum 
hier zu entwickelnden Verhältnis von Subjektivität und Natur finden sich etwa in 
der Harzreise im Winter. Vgl. dazu oben: ‚Harzreise im Winter‘. Goethes Antwort auf 
Petrarca. – Hamachers und Richters Ausweg aus dem überspitzten Einheitsden-
ken der philosophisch-biographischen Goethedeutungen schließt an neuere Er-
kenntnisse der Genetik an, denen zufolge die Antwort auf die biologische Identität 
des Individuums sei: „‚Ich bin viele‘.“ (S. 202) Die Goethebiographie habe endlich 
„Goethes Einsicht in die multiple Struktur der Persönlichkeit [ernstzunehmen], 
die ihn schließlich zu der […] Revision seines autobiographischen Projekts führ-
ten […].“ (S. 203) Der Begriff der ‚multiplen Persönlichkeit‘, der Satz ‚Ich bin vie-
le‘ und analytische Wissenschaftssprachen setzen aber weiterhin das eine Subjekt, 
dessen Einheit sie bestreiten, als höchsten erkenntnistheoretischen Punkt voraus 
– zumindest, um die ‚Iche‘ zählen zu können. Goethe vervielfältigt dagegen nicht 
das Subjekt, sondern stuft es erkenntnistheoretisch herab, indem er es als Pro-
dukt der Natur und der Epoche bestimmt. Vgl. dazu oben: Goethe, Newton und die 
Wissenschaftstheorie, Abschn. 4 sowie: Empirische Entelechie, Abschn. 4 zu Goethes 
‚autobiographischem Projekt‘. 
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stole werden einer „Epoche“ zugeordnet und damit in ein notwendiges, 
den schicksalspinnenden Parzen unterstelltes Verhältnis gebracht. 

Wenn Goethe in demselben Abschnitt seine drei „Heiligen“ „Tanta-
lus, Ixion, Sisyphus“ als „Glieder einer ungeheuren Opposition im Hin-
tergrunde meiner Iphigenie“ (697) benennt, so wird auch das Drama in 
diesen doppelten Kontext der Prometheus-Problematik und der Politik 
gestellt. Es geht nicht mehr nur darum, sich, „nach Prometheischer 
Weise, auch von den Göttern ab[zusondern]“ (695) und sich dichterisch 
eine sichere „Base“ der „Selbständigkeit“ (695) zu produzieren, sondern 
diese Selbständigkeit auch dann noch zu erhalten, wenn sie der Welt der 
Politik ausgesetzt wird. Als mißlungenes Ergebnis solchen Ausgesetzt-
seins wird anschließend Klopstock eingeführt, der in Frankfurt zwar als 
Diplomat auftritt, aber „das Gespräch über sein eigen Metier gewöhn-
lich ab[lehnt]“ und auf „Sonderbarkeiten“ (711) verfällt, seine Existenz 
als Dichter mit repräsentativer Selbstdarstellung also nicht vereinbaren 
kann. Für Goethe wird der Besuch daher nicht fruchtbar; als Ergebnis 
kann er nur den Kauf neuer Schlitt- bzw., in Klopstocks eigentümlicher 
Terminologie: Schrittschuhe auf dessen Rat hin verbuchen, die er, „ob-
schon mit einiger Unbequemlichkeit“ (711), mehrere Jahre benutzt. Die 
Wirkung von Klop stocks „eigen Metier“ als Dichter – auch auf Goethe – 
steht in einem krassen Mißverhältnis zu seiner praktischen Wirkung im 
weltläufigen Umgang, die auf „Unbequemlichkeit“ für seine Gesprächs-
partner hinausläuft, oder anders ausgedrückt: Das isolierte Dichter-Ich 
kann sich außerhalb der Dichterklause nicht erhalten, es fällt auseinan-
der, verliert seine ‚Base‘ und wird unproduktiv, ja behindert andere an 
ihrer Entfaltung, indem es ihnen Unbequemlichkeiten in den Weg legt. 

Nun war Goethe weder gesonnen, seine ‚Base‘ wieder aufzugeben, 
noch auf weltläufigen Umgang und praktische Wirkung zu verzichten. 
Damit ist das Problem vorgezeichnet und im Fall Klopstock konkret vor 
Augen gestellt, das Goethe mit der Aussicht einer Übersiedlung nach 
Weimar beschäftigte. Das Selbst befindet sich „in dieser Epoche“ im 
Konflikt zwischen der bisherigen Selbsterhaltung durch Isolation von 
der Umwelt (dichterische Produktivität) einerseits und der Notwendig-
keit der Selbsterhaltung trotz Aussetzung in die Welt (Politik) anderer-
seits – ein Widerspruch, den Goethe im Gespräch mit den Weimarer 
Gästen umgeht, indem er das Gespräch auf die Patriotischen Phantasien 
Justus Mösers lenkt: „Denn anstatt daß ich diejenigen Arbeiten, die ich 
selbst zu liefern vermochte, zum Gegenstand des Gesprächs gemacht, 
für das Schauspiel, für den Roman eine ungeteilte Aufmerksamkeit 
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gefordert hätte; so schien ich vielmehr in Mösern solche Schriftstel-
ler vorzuziehen, deren Talent aus dem tätigen Leben ausging und in 
dasselbe unmittelbar nützlich sogleich wieder zurückkehrte, während 
eigentlich poetische Arbeiten, die über dem Sittlichen und Sinnlichen 
schweben, erst durch einen Umschweif und gleichsam nur zufällig nüt-
zen können.“ (701) Nach der Übersiedlung nach Weimar läßt sich der 
Widerspruch allerdings nicht mehr gesprächsweise umgehen, sondern 
Goethe steht mitten darin. Die Iphigenie stellt den Versuch dar, so die 
These, die unmittelbare Nützlichkeit des Praktikers und die bloß zufäl-
lige des Dichters „durch einen Umschweif“ – nämlich wiederum poe-
tisch – zusammenzubringen, d. h. dichterisch zu zeigen, wie die ‚Base 
der Selbständigkeit‘ in die Politik hinübergerettet werden kann: Im 
„Hintergrunde“ des Dramas wird vom Fall des Tantalus „vom gold’nen 
Stuhle“ (Vs. 1721) der Göttertafel bis zum Exil Iphigenies das Problem 
der Isolation der Atriden von den Göttern und der Welt verhandelt, im 
Vordergrund steht dagegen die Auseinandersetzung Iphigenies mit der 
politischen Konstellation auf Tauris nach der Ankunft von Orest und 
Pylades, die ihre Isolation beendet.

Klopstock hatte sich im persönlichen Umgang mit Goethe als un-
fruchtbar herausgestellt. Der erste Versuch einer Vereinbarung der iso-
lierten ‚Base‘ mit politischer Wirkung in der Iphigenie steht analog dazu 
unter dem Zeichen botanischer und hortologischer Metaphorik, schei-
tert aber an Iphigenies Beharren auf ihrer Selbständigkeit und führt 
zurück zur Isolation (3). Der zweite Versuch durchbricht die Isolation 
in der Wiedererkennungsszene zwischen Iphigenie und Orest zwar zu 
einem neuen Realismus, die ‚Base der Selbständigkeit‘ geht dabei aber 
verloren. Metaphorisch ist diese Phase vom kosmogonischen Modell 
des achten Buches von Dichtung und Wahrheit geprägt (4). Erst der dritte 
Versuch führt zur Rettung des Selbst unter dem Druck der Politik, und 
zwar durch Transformation des Politischen (5). Damit wird der Fall des 
Tantalus – oder genauer: seine Folgen – in gewisser Weise wieder auf-
gehoben. Jeder dieser drei Durchbruchsversuche zu einer neuen Sicht 
auf die Realität erfolgt im Durchgang durch den Irrtum. ‚Wahrheit‘ ist 
in der Iphigenie kein aufzufindender Gegenstand, sondern wird in der 
dramatischen Aktion erst hergestellt.14

 14 Darauf hat schon Arthur Henkel hingewiesen, allerdings nur mit Bezug auf den 
letzten Schritt. Vgl. Henkel: Goethe. Iphigenie auf Tauris, S. 192.
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3. Baum und Band: Das Scheitern des botanischen Modells

Vom ersten bis zum dritten Aufzug wird die Geschichte der Atriden 
und Iphigenies, beiläufig auch die der Taurer, in der Metaphorik von 
Stamm und Zweig abgehandelt. Ergänzt und konterkariert wird die-
ses Feld von der Metaphorik des Bandes. Beide Felder verschwinden 
dann vollständig, um erst im fünften Aufzug noch einmal kurz auf-
genommen zu werden. Das Band ist einerseits als Gewebeband dem 
Zweig vom Erscheinungsbild her verwandt und ergänzt daher die 
botanische Metaphorik, kann aber auch als Eisenband in Gegensatz 
zum organischen Zweig treten, indem es gewaltsam trennt oder zu-
sammenzwingt. Mit den beiden Metaphernfeldern läßt sich daher die 
Lebens- und Familiengeschichte Iphigenies bzw. der Atriden je nach 
Perspektive als organisches Wachstum oder als Zwangszusammen-
hang darstellen. 

Die Doppeldeutigkeit des Bandmotivs wird schon in der ersten 
Szene deutlich. Iphigenie setzt den Bildungsgang ihrer Jugend, „wo / 
Sich Mitgeborne spielend fest und fester / Mit sanften Banden anein-
ander knüpften“ (Vs. 20 – 22), den „ernsten, heil’gen Sklavenbanden“ 
(Vs. 34) entgegen, mit denen sie auf Tauris festgehalten wird. In einer 
gewissermaßen naturwüchsigen Sozialisation, beginnend in des „Va-
ters Hallen, wo die Sonne / Zuerst den Himmel vor ihm aufschloß“ 
(Vs. 19 f.), wächst die Seele bruchlos in die Umwelt der Eltern und Ge-
schwister hinein und richtet sich selbst noch auf Tauris, am Ufer „Das 
Land der Griechen mit der Seele suchend“ (Vs. 12), nach der Heimat 
aus. Nun beruht diese Haltung allerdings auf der falschen Vorausset-
zung, der naturwüchsige Wachstumsprozeß habe sich auch noch über 
Iphigenies Opferung in Aulis und den Trojanischen Krieg hinaus in 
Mykene fortgesetzt. Voller Zuversicht erbittet sie von Diane die Ret-
tung von dem „zweiten Tode“ (Vs. 53, nach der ersten Rettung in Au-
lis), d. h. die Rückführung nach Griechenland, wenn die Göttin auch 
Agamemnon „Von Troja’s umgewandten Mauern rühmlich / Nach sei-
nem Vaterland zurückbegleitet“ (Vs. 47 f.) habe. Die Sehnsucht Iphi-
genies beruht mithin auf einem Irrtum über die wahren Verhältnisse 
in Mykene oder, anders gewendet, auf der Freiheit der ins Exil Ent-
rückten, sich mangels Nachrichten ein Wunschbild von der Heimat 
zurechtzumachen. 

Im Gespräch mit Arkas überführt Iphigenie die Metaphorik des Ban-
des in die Pflanzenmetaphorik:
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In erster Jugend, da sich kaum die Seele  
An Vater, Mutter und Geschwister band;  
Die neuen Schößlinge, gesellt und lieblich,  
Vom Fuß der alten Stämme himmelwärts  
Zu dringen strebten; leider faßte da  
Ein fremder Fluch mich an und trennte mich  
Von den Geliebten, riß das schöne Band  
Mit ehrner Faust entzwei. (Vs. 79 – 86)

Geht die falsche Darstellung der Verhältnisse im Monolog der ersten 
Szene noch auf einen Irrtum zurück, so handelt es sich bei der Schilde-
rung ihrer Jugend gegenüber Arkas eher um eine Beschönigung: kein 
„fremder Fluch“ trennte sie von der Familie, sondern die List und Ge-
walt des Vaters setzte den Fluch, der seit Generationen über die Familie 
der Atriden verhängt war, aus eigenem Antrieb fort.15 

Das Exil gibt Iphigenie Gelegenheit, ihre eigene Geschichte und die 
ihrer Familie in freier Phantasie und Umdeutung der Verhältnisse zu 
interpretieren, ohne Gefahr zu laufen, durch Fakten oder die Ausein-
andersetzung mit Familienmitgliedern, die es besser wissen müßten, 
korrigiert zu werden. Die Metaphorik von Stamm und Schößling legt 
es nahe, selbst noch das Exil als Fortsetzung ihrer ursprünglichen 
Bestimmung zu sehen. Dringt sie als einer der Schößlinge „himmel-
wärts“, so wird sie auf Tauris von den Göttern „Der Flamme gleich in 
ew’ger frommer Klarheit / Zu euern Wohnungen hinaufgezogen“16 (Vs. 
82, 1046 f.). Ihre „reine Seele“ (Vs. 1583) kann sie aber nur ausbilden, 
weil sie, „so manches Jahr / Von Menschen abgesondert“ (Vs. 1041 f.), 
den zahlreichen Wechselfällen des Lebens nicht ausgesetzt war und der 
Lebensklugheit nicht bedurfte, die etwa Pylades auszeichnet. Iphigene 
erhält sich, wie der junge Goethe vor dem Besuch Karl Augusts und 
Knebels, durch Isolation von der Umwelt. Der Fiktion sind auf diese 
Weise keine Grenzen durch die Empirie gesetzt. Der Ausdruck „reine 
Seele“ ist daher durchaus wörtlich zu verstehen. Der Läuterungsprozeß 
in der Absonderung läuft zunächst weniger auf eine ethische Verbesse-
rung als einfach auf eine Reinigung der Seele im Sinne der Entleerung 

 15 Vgl. auch die andere Darstellung gegenüber Thoas: „Sie lockten mit der Mutter 
mich in’s Lager; / Sie rissen mich vor den Altar und weihten / Der Göttin dieses 
Haupt.“ (Vs. 424 – 426).

 16 Die Aufwärtsbewegung entspricht Goethes Vorstellung von der Platonischen Phi-
losophie: Plato sucht „einem Obelisken, ja einer spitzen Flamme gleich, den Him-
mel“ (FA I, 23/1, S. 619). 
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von Empirie hinaus. Die reine ist die leere Seele, reine Subjektivität,17 
die durch ‚Absonderung‘ ausschließlich auf sich selbst, auf die Selbstre-
flexion verwiesen ist. Erst diejenige Seele, die sich in diesem Sinne rei-
nigt, bildet sich, ohne wie Pylades durch die Welt verwirrt zu werden,18 
zur Wahrheit aus. Daß die derart abgesonderte Seele wie die Dichtung 
„erst durch einen Umschweif und gleichsam nur zufällig nützen“ (701) 
kann, liegt einfach daran, daß die Verbindungen zum tätigen Leben ab-
geschnitten sind. Dieser Sachverhalt wird besonders deutlich an Iphi-
genies Einstellung zu ihrer Rettung vom Opfertod durch Diane. Denn 
während sie ihre Rettung als Zeichen für die Liebe der Unsterblichen zu 
den Menschen deutet, hat sie tatsächlich zur Ermordung Agamemnons 
und Klytemnestras geführt, weil Diane die Entrückung Iphigenies den 
Griechen verbarg und diese folglich glaubten, sie sei getötet worden. Die 
vielzitierte Schlußfolgerung, die Iphigenie aus ihrer Rettung in Aulis 
zieht, bestimmt zwar ihr Gottes- und Selbstbild, keineswegs aber den 
Gang der Ereignisse: „Der mißversteht die Himmlischen, der sie / Blut-
gierig wähnt; er dichtet ihnen nur / Die eignen grausamen Begierden 
an. / Entzog die Göttin mich nicht selbst dem Priester?“ (Vs. 523 – 526) 
‚Objektiv‘ gesehen besteht kaum Anlaß zu der Annahme, Diane sei 
schon – wie etwa Gott im Falle Abrahams – durch die Bereitschaft Aga-
memnons zur Opferung des Kindes „versöhnt“ (Vs. 426) gewesen; 
der Fluch hat sich, folgt man den Ereignissen, einfach fortgesetzt, das 
„Unterpfand ihres ‚humanen Götterbildes‘“19 und Iphigenies Hoffnung 
auf gnädige Götter beruhen auf bloßer Unkenntnis der Tatsachen. Sie 
nutzt aber nicht nur das Fehlen von Nachrichten aus Griechenland, um 
sich nach außen abzuschließen; ebenso verschließt sie sich auch ge-
genüber ihren Gastgebern, den Taurern: „Vergebens harren wir schon 
Jahre lang / Auf ein vertraulich Wort aus deiner Brust.“ (Vs. 68 f.) Arkas 
erscheint sie undankbar, er schaudert vor ihrem Blick,20 und schließ-
lich umschreibt er ihre Abgeschlossenheit mit der Bandmetapher: „Und 
wie mit Eisenbanden bleibt die Seele / In’s Innerste des Busens dir ge-
schmiedet.“ (Vs. 72 f.) 

 17 Vgl. dazu auch Nägele: The Pure Gaze, S. 29 f. 
 18 Vgl. Vs. 1656 – 1659: „So wunderbar ist dies Geschlecht gebildet; / So vielfach ist’s 

verschlungen und verknüpft, / Daß keiner in sich selbst, noch mit den andern / 
Sich rein und unverworren halten kann.“

 19 Borchmeyer: Weimarer Klassik, S. 150. 
 20 Dazu auch Nägele: The Pure Gaze, S. 38.
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Im metaphorischen Feld der Botanik erscheint Iphigenie als Zweig, 
den die Götter – genauer, aber von Iphigenie unausgesprochen: Di-
ane – vom Stamm der Atriden mit „ehrner Faust“ (Vs. 86) abrissen 
und nach Tauris entrückten. Ihr „blutend Herz“ (Vs. 78) entspricht 
der offenen Stelle, aus der das Harz fließt. Nun könnte der Zweig, auf 
Tauris verpflanzt, wieder Wurzeln hervortreiben und erneut fruchtbar 
werden, doch genau dies verweigert Iphigenie und schließt sich statt-
dessen „wie mit Eisenbanden“ ab. Für die Heimat führt sie als abgeris-
sener Zweig ein „unnütz Leben“ (Vs. 115), auf Tauris verweigert sie die 
Verwurzelung. Als Priesterin der Diana schwebt sie gewissermaßen 
ortlos, ‚u-topisch‘, „über dem Sittlichen und Sinnlichen“ (701) in ihrer 
eigenen, phantasierten Welt. Dennoch, und gerade durch ihre Wun-
den, entfaltet sie heilende Wirkung: „Das nennst du unnütz? wenn 
von deinem Wesen / Auf Tausende herab ein Balsam träufelt; / Wenn 
du dem Volke, dem ein Gott dich brachte, / Des neuen Glückes ew’ge 
Quelle wirst, / Und an dem unwirtbaren Todes-Ufer / Dem Fremden 
Heil und Rückkehr zubereitest?“ (Vs. 138 – 143) Die Wunde hat sich, 
trotz des ‚Eisenbandes‘, nicht geschlossen; aus dem abgerissenen 
Zweig träufelt das edle Harz des Balsams21 auf Taurer und gestrandete 
Fremde gleichermaßen, so daß man wohl sagen kann, Iphigenie habe 
sich erst durch die ihr angetane Gewalt veredeln und ihre Heilkraft 
ausbilden können.

Nun werden sowohl der Stamm der Atriden als auch der der Taurer 
als ‚wild‘ bezeichnet (Vs. 399, 969, 501 u. ö.). Beide Völker vernich-
ten Leben statt es zu fördern, aber auf verschiedene Weise. Während 
die Taurer den Göttern Fremde opfern, um dagegen Wohlergehen zu 
erhalten, sind die Atriden nach dem Fall des Tantalus dazu überge-
gangen, sich selbst gegenseitig zu vernichten:22 „Weh dir, unseliges 

 21 „Balsam, L. Balsamum, Balsamus, Fr. Baume. Man nennet Balsam und Balsame 
oelichte, riechende und gewürzhafte Materien, welche eine flüßige, etwas dicke 
Beschaffenheit haben, und welche von selbst, oder durch Einschnitte, die man in 
gewisse Bäume mit Fleiß macht, um eine größere Menge zu erhalten, aus selbigen 
fließen.“ Krünitz: Oeconomische Encyclopaedie, Bd. 3, 452, Art. ‚Balsam‘. 

 22 Diese mythische Selbstbeschreibung ist nicht ohne historische Grundlage: „Der 
Mythus verwies den Fremdenmord gerne ins weite Ausland, an die taurische Küste 
zur Artemis, nach Thrakien zu jenem König, der die Leute seinen Rossen vorwarf, 
nach Libyen zum König Lykos, der die Fremden seinem Vater Ares opferte, oder an 
den Strand von Ägypten zum Busiris; nur übte man jetzt daheim etwas häufig den 
Griechenmord.“ Burckhardt: Griechische Kulturgeschichte, Bd. 1, S. 274. Vgl. auch 
Kap. IV, 1 passim. 
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Mycen! / So haben Tantals Enkel Fluch auf Fluch / Mit vollen wilden 
Händen ausgesät! / Und gleich dem Unkraut, wüste Häupter schüt-
telnd / Und tausendfält’gen Samen um sich streuend, / Den Kindes 
Kindern nahverwandte Mörder zur ew’gen Wechselwut erzeugt!“ (Vs. 
967 – 973) Sieht man das Opfer als den Preis an, der den Göttern für 
die Erfüllung von Wünschen zu erlegen ist, so handeln die Taurer in-
sofern rational, als sie den Preis für ihr eigenes Wohlergehen ande-
re Völker bezahlen lassen. Die Opferung des eigenen Sohnes durch 
Tantalus und die folgende „ewige Wechselwut“ der Atriden führen 
dagegen langfristig aller Fruchtbarkeit zum Trotz zur Vernichtung 
des Stammes. Orest ist der letzte männliche Nachfahre des Tantalus. 
Seit die Menschenopfer auf Tauris durch Iphigenie aufgeschoben wer-
den, werden aber auch hier die eigenen Nachkommen geopfert: Das 
„Schwert der Feinde“ reißt dem Thoas seinen einzigen Sohn „von der 
Seite“ (Vs. 232 f.). Der Heiratsantrag des Thoas verfolgt daher einen 
doppelten Zweck. Die Heirat würde sowohl das Nachwuchs problem 
seines Stammes lösen als auch die bisher nur aufgeschobene Praxis 
der Menschenopfer endgültig beenden. Der wilde Stamm des Thoas 
würde veredelt, indem ihm der abgerissene Zweig Iphigenie an eben 
der Stelle, wo ihm der Sohn „von der Seite“ gerissen wurde, einge-
pfropft würde. 

Die Metapher vom einzupfropfenden Zweig findet sich verschiedent-
lich in Goethes Werk, an prominenter Stelle beispielsweise zu Beginn 
der Wahlverwandtschaften. Dort wie auch hier in der Iphigenie läßt sich 
die Metaphorik sowohl von der Biologie wie von der Theologie herleiten. 
In beiden Fällen geht es um Veredelung (vom Gesetz zur Gnade bzw. 
vom wilden Stamm zur edlen Frucht) und um Ausbreitung (von Israel 
zur Menschheit bzw. vom einzelnen veredelten Baum zur Verteilung 
der Pfropfreiser). Es zeichnet sich damit eine Aufhebung der gegen-
sätzlich akzentuierten ‚Wildheit‘ von Griechen und Taurern in einem 
universalen Modell ab, das beide Völker veredeln und zugleich in ein 
tragfähiges Verhältnis bringen würde. 

Goethe hat sich schon 1772/73 in Zwo wichtige bisher unerörterte bibli-
sche Fragen mit der einschlägigen Stelle aus dem Römerbrief des Pau-
lus auseinandergesetzt (11, 19): „Nun sagst du [die Heidenchristen]: Die 
Zweige [d. i. die Verstockten unter den Juden] sind ausgebrochen wor-
den, damit ich eingepfropft werden konnte.“ Offensichtlich besteht ein 
enger Zusammenhang zur Metaphorik der Iphigenie. 
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Das jüdische Volk seh ich für einen wilden unfruchtbaren Stamm an, der in einem Krei-
se von wilden unfruchtbaren Bäumen stund, auf den pflanzte der ewige Gärtner das edle 
Reis Jesum Christum, daß es, darauf bekleibend, des Stammes Natur veredelte, und von 
dannen Pfropfreiser zur Befruchtung aller übrigen Bäume geholt würden.
Die Geschichte und Lehre dieses Volks, von seinem ersten Keime bis zur Pfropfung ist 
allerdings partikular, und das wenige universelle, das etwa in Rücksicht der zukünftigen 
großen Handlung mit ihm möchte vorgegangen sein, ist schwer und vielleicht unnötig 
aufzusuchen.
Von der Pfropfung an wendet sich die ganze Sache. Lehre und Geschichte werden uni-
versell. Und obgleich jeder von daher veredelte Baum seine Spezialgeschichte, und nach 
Beschaffenheit der Umstände seine Speziallehre hat, so ist doch meine Meinung: hier 
sei so wenig partikulares als dort universelles zu vermuten und zu deuten.23

Die Ausgangssituation der Iphigenie ist mit dem frühen Text vergleichbar: 
Zwei wilde Völker haben ihre je eigene partikulare Geschichte, und Iphi-
genie erscheint als „Reis“ auf Tauris. Allerdings agiert das Personal der 
Iphigenie unter verschärften Bedingungen, insofern nicht mehr damit 
zu rechnen ist, daß „der ewige Gärtner“ das „Reis“ Iphigenie veredelt. 
Ihre Versetzung durch Diane ist zwar notwendige Bedingung der Ver-
edelung, einmal isoliert, betreibt sie sie aber im irrtümlichen Vertrauen 
auf die Gnade der Götter selbständig. Im Unterschied zum christlichen 
Modell des Aufsatzes bleiben die Menschen im Drama auf sich gestellt. 

Hinzu kommt, daß zunächst keine Aussicht auf Universalisierung be-
steht. Iphigenie bleibt nach dem Heiratsantrag des Thoas nur die Wahl, 
entweder die Taurer durch Heirat mit ihrem König zu veredeln, oder aber 
weiterhin auf Rückkehr und Entsühnung ihres eigenen Hauses zu hof-
fen: „Wenn du nach Hause Rückkehr hoffen kannst; / So sprech’ ich dich 
von aller Fordrung los. / Doch ist der Weg auf ewig dir versperrt, / Und 
ist dein Stamm vertrieben, oder durch / Ein ungeheures Unheil ausge-
löscht, / So bist du mein durch mehr als Ein Gesetz.“ (Vs. 293 – 298) Vor 
diese Alternative gestellt, bleibt Iphigenie nur die Ablehnung des An-
trags, denn die Selbstausbildung zu Wahrheit und Reinheit hatte sie ja 
für die Entsühnung ihres eigenen Hauses betrieben. Thoas könnte sie 
zwar immer noch „in sein Bette mit Gewalt“ (Vs. 196) ziehen, doch auch 
diese letzte Möglichkeit einer Vereinigung kommt nicht zustande, weil 
„solche Jünglingstat“ (Vs. 202) dem König nicht mehr liegt. 

Die Vereinigung Iphigenies bzw. des Stamms der Atriden mit den 
Taurern auf dem Wege der Pfropfung ist gescheitert, damit aber auch 
das gesamte hortologische Modell einer universalen kulturellen Auf-

 23 FA I, 18, S. 133. 
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wärtsentwicklung. Denn der geläuterte ‚Zweig‘ Iphigenie kann nur ent-
weder dem eigenen, oder aber dem Haus des Thoas zugute kommen. 
Die von Goethe schon 1772/73 angestrebte Universalisierung kommt 
nicht zustande, weil „der ewige Gärtner“ den Zweig nicht nur verset-
zen – dies ist Iphigenie durch Diane widerfahren –, sondern nach der 
Veredelung auch vermehren müßte. Ein solcher Eingriff Gottes in die 
Geschichte, den Goethe in dem frühen Aufsatz noch selbstverständlich 
voraussetzt, kommt aber nach der Absonderung von den Göttern in der 
Prometheus-Phase schon nicht mehr in Frage, weil die Veredelung seit-
dem in der Abgeschlossenheit des Selbst vor sich geht. Iphigenie und 
Thoas gehen daher, jedenfalls vorläufig, wieder getrennte Wege: Dieser 
erneuert die alten Menschenopfer, jene wendet sich wieder der Hoff-
nung auf ‚Entsühnung‘ des eigenen Hauses zu, die dann mit der An-
kunft Orests realisierbar zu werden scheint. Dem gescheiterten Versuch 
des Thoas, die partikulare kulturelle Aufwärtsentwicklung der Taurer 
zu betreiben, folgt der Versuch Iphigenies, die ebenso partikulare Auf-
wärtsentwicklung der Atriden qua ‚Entsühnung‘ weiterzuverfolgen. Das 
metaphorische Feld wechselt dabei von der Botanik zu einem frühen 
Modell von Polarität und Steigerung, das sich aus dem achten Buch von 
Dichtung und Wahrheit rekonstruieren läßt.

4. Anerkennung der Realität: Das kosmogonische Modell

Im achten Buch von Dichtung und Wahrheit rekapituliert Goethe das 
kosmogonische Modell, das er sich in der Frankfurter Zeit zurechtge-
legt hatte. Es kann wohl als das früheste greifbare Modell von Polari-
tät und Steigerung angesehen werden, das dann in mehreren Stufen 
bis zur Farbenlehre weiterentwickelt wird. Der dynamische Gegensatz 
von „Konzentration“ und „Expansion“ (383) entspricht darin dem oben 
schon angesprochenen Gegensatz von Isolation und Weltoffenheit vor 
der Übersiedlung nach Weimar sowie, in der Iphigenie, dem Gegensatz 
zwischen der Absonderung Iphigenies und der Forderung des Thoas 
nach einer Verbindung. Es wird zweckmäßig sein, das frühe Modell 
kurz zu referieren. 

Die gesamte Schöpfung wird darin als ein „Abfallen und Zurückkeh-
ren zum Ursprünglichen“ (384) aufgefaßt. Die ursprüngliche Gottheit 
wird als Produktivität bestimmt, die „sich notwendig sogleich als ein 
Zweites“ (382) erscheint. Mit der Expansion in einen „Dritten“ schafft 
sich die Gottheit eine weitere Instanz der Selbstbespiegelung im An-
deren, so daß sich ein dreigliedriges System wiederholter Spiegelun-

V
�
��
�
�
��
��
�
�
�
�
��
�
�
�l	
�


	
l�
��
�f
�
H
�
��


M
l�


�
�
�M
�


�
�
��
��
	
�
D
l�
L
l	
�


	
u
�
��
�
�
�
�f


�
E
l

�
��
l	
�


	�


	u
�
W
�
l��
��
�
�
�
�


�
l

�


�
�
��
p


�l�


�


B
�
	
l�


�
��
��
l�
�

©
E
�l
�


S
�


�
l�
�
V
�
��
�
�
G
�
�
H
&
C
�
�
K
G
�
B
�
��
l

2
�
�
�



Goethe

338

gen ergibt, in dem jedes Glied die anderen als andere anerkennt. Das 
„Abfallen“ manifestiert sich dagegen in einem Prozeß der Konzentrati-
on. Während die Produktion bis zur göttlichen Dreiheit widerspruchs-
los fortschreitet, tritt in Luzifer als dem ersten Produkt der Trinität ein 
„Widerspruch“ (383) auf, der sich in allen weiteren Produktionen bis 
hin zum Menschen reproduziert. Es ist dies der Widerspruch zwischen 
dem Willen zur Unbedingtheit – bedingungsloser Freiheit, Selbstbe-
stimmung – und der Abhängigkeit vom Schöpfer: „unbedingt, und doch 
zugleich in ihnen [den Gliedern der göttlichen Dreiheit] enthalten und 
durch sie begrenzt.“ (383) Luzifer hängt von seinem Schöpfer ab, inso-
fern dieser die Umwelt bildet, von der allein er seine Lebensbedingun-
gen durch Austausch beziehen kann. Der Wille zur Unbedingtheit kann 
sich demnach nur in der Abkapselung oder, wie es sowohl in Dichtung 
und Wahrheit als auch in der Iphigenie heißt, in der „Absonderung“ (384; 
vgl. Vs. 1042) von der Umgebung realisieren, schneidet sich damit aber 
zugleich von seinen eigenen Lebensbedingungen ab. Der Ursprung im 
Schöpfer wird vergessen und statt in der nicht mehr wahrgenomme-
nen Umgebung im Selbst gesucht: Der „Undank“ (384) gegenüber dem 
Schöpfer ist – im Gegensatz zur Bespiegelung im Anderen innerhalb 
der ursprünglichen Dreiheit – identisch mit der Konzentration auf das 
Selbst, mit der Selbstreflexion. Luzifer schafft nun nach seinem Bil-
de die Schar der Engel, die wiederum in ihm enthalten sind und sich 
ihm gegenüber verhalten, wie er gegenüber der Gottheit. Der erneut 
auftretende Widerspruch zwischen Abhängigkeit und dem Willen zur 
Unbedingtheit spaltet sie in zwei Gruppen auf: eine verfolgt mit Luzifer 
den Weg der weiteren Konzentration nach unten, die andere wendet 
sich nach oben, gegen ihren Schöpfer Luzifer. Die opponierenden Engel 
vollführen damit eine ‚Negation der Negation‘24, die sie wieder der ur-
sprünglichen Gottheit näherbringen würde, wenn sie nicht in Luzifer 
enthalten wären und daher ihren Ursprung vergessen hätten. So aber 
bleiben Luzifer und die Engel innerhalb der Abkapselung, die, ‚objek-
tiv‘ gesehen, ausschließlich in der Struktur der Selbstbeziehung besteht 
und ansonsten inhaltsleer ist, bzw. dynamisch betrachtet: sich der In-
halte, die sie aus ihrer Umgebung bezogen hatte, im Fortgang des Ver-

 24 Damit nähert sich das Modell der Hegelschen Dialektik. Vgl. dazu etwa den Art. 
‚Negation der Negation‘ von F. Fulda in: Historisches Wörterbuch der Philosophie, 
Bd. 6, Sp. 686 – 692.
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gessens zunehmend entleert. Die Fortsetzung der Selbstreflexion führt 
daher dazu, daß „die sämtliche Schöpfung durch immerwährende Kon-
zentration sich selbst aufreiben, sich mit ihrem Vater Lucifer vernich-
ten“ muß (383). Wenn schließlich die Gottheit in dieser Situation dem 
abgefallenen Sein gnadenhalber „die Fähigkeit sich auszudehnen, sich 
gegen sie zu bewegen“ (384) mitteilt, so wird nicht nur der Konzentrati-
ons- und Vernichtungsprozeß aufgehalten und durch den „Puls des Le-
bens“ (384) zwischen Konzentration und Expansion ersetzt; die Struktur 
der Reflexion-in-sich, die der ursprünglichen, bloß produktiven Gottheit 
noch nicht eignete – ihr war bloß die Spiegelung im Anderen möglich – 
wird damit zugleich der gesamten Schöpfung als eine neue Möglichkeit 
des Daseins einverleibt. Der Gefahr der Selbstvernichtung kann sie aber 
jedesmal nur entgehen, indem sie die Absonderung aufgibt und sich 
dem Schöpfer bzw. ihrer Umgebung wieder anvertraut, den „Undank“ 
also in Dank konvertiert. Insofern die selbstreflexive Struktur auch im 
Dank noch erhalten werden kann, transformiert oder ‚steigert‘ sie das 
gesamte System in einen neuen Zustand, der die Möglichkeit der Selbst-
reflexion in sich enthält.

Es wird schon deutlich geworden sein, daß die Isolation Iphigenies 
von Griechenland und den Taurern Beziehungen zu dem Weltmodell 
aus Dichtung und Wahrheit unterhält. Genauer läßt sich die Analogie 
so fassen, daß der ‚Fall‘ (vgl. Vs. 1721) des Tantalus dem ersten Abfall 
Luzifers von der ursprünglichen Gottheit entspricht und das Verhalten 
aller späteren Generationen der Atriden bestimmt.25 Das Wissen um 
den Ursprung ist ihnen – wie Luzifer und seinen Engeln – verloren ge-
gangen: Ihre Vorgeschichte wird ihnen von den Dichtern überliefert. 
Der Kosmos, innerhalb dessen sie sich selbst verorten und entspre-
chend handeln, ist fiktiv und von daher unterschiedlichen Interessen 
und Interpretationen ausgesetzt. So preist der Dichter den gefallenen 
Kämpfer, schweigt aber von den Tränen der Frau (Vs. 2067 – 2075); ge-
genüber Thoas zitiert Iphigenie die von den Dichtern verbreitete Versi-
on der Atridengeschichte, nach der Tantalus wegen seiner Untreue von 
den Göttern in den Tartarus gestürzt wurde (Vs. 323 – 325), während die 
Amme ihr die Familienversion im Parzenlied vorsang, nach der die Göt-

 25 Von hier aus erklärt sich auch Goethes vielzitierte Bemerkung gegenüber Schiller, 
die Iphigenie sei „ganz verteufelt human“ (FA II, 5, S. 215, Brief v. 19. 1. 1802): Nach 
dem Weltmodell von Dichtung und Wahrheit ist das Humane, da in der Nachfolge 
Luzifers von Gott abgefallen, per se „verteufelt“.
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ter untreu waren (Vs. 1732 – 1743); Orest strebte in der Jugend gemein-
sam mit Pylades den Heldentaten seines „hohen Ahnherrn“ (Vs. 670) 
nach, fühlt sich aber dann in die Tradition der Greueltaten der Atriden 
eingebunden. Die Taten der Vorfahren, die „Jahre lang durch Länder 
und Geschlechter / Der Mund der Dichter [ . . .] vermehrend wälzt“ (Vs. 
683 f.), sind nicht mehr unmittelbar sinnlich erfahrbar und damit nicht 
verifizierbar. Solange die Prot agonisten des Dramas ihr Handeln an der 
Vorgeschichte ausrichten, binden sie sich an die Fiktionen der Dichter 
und schließen sich gegenüber der Realität ab. Metaphorisch wird die 
Abschließung von der wirklichen Welt wieder durch das einschnürende 
Eisenband verdeutlicht: Schon um die Stirn der Atriden „schmie dete / 
der Gott [ . . .] ein ehern Band“ (Vs. 330 f.), das ihre Erkenntnisfähigkeit 
eingrenzt. Das Eisenband um Iphigenies Seele wurde schon erwähnt, 
und auch Orest, „dem eine Götterhand / Das Herz zusammendrückt“ 
(Vs. 571 f.), liegt in den „Banden jenes Fluchs“ (Vs. 1330). Indem Iphi-
genie und Orest sich von der sinnlichen Erfahrung der Gegenwart ab-
kapseln, dieser im Wahnsinn, jene in dem Versuch, ihre „reine Seele“ 
auszubilden, schließen sie ihren Kosmos wie Luzifer und die Engel 
nach außen ab. Die durch die Absonderung freigesetzte Selbstreflexion 
bezieht ihr Material bloß aus den Fiktionen der Dichter, deren Realitäts-
gehalt durchgängig zweifelhaft bleibt. So muß sie nach und nach zur 
Selbstvernichtung führen. 

Die beiden widersprüchlichen Versionen der Geschichte des Tanta-
lus stimmen immerhin darin überein, daß er, ob nun aufgrund eigener 
Untreue oder derjenigen der Götter, von der Göttertafel in den Tartarus 
stürzte. Die Atriden bestimmen sich wie Luzifer durch den von Tantalus 
begründeten Gegensatz zu den Göttern. In jeder Generation wiederho-
len sie erneut die Abgrenzung von den Göttern, indem sie, wie Tantalus 
seinen Sohn Pelops, die eigenen Familienmitglieder töten: den Braut-
vater (Pelops), den Halbbruder (Thyest und Atreus), sich selbst (Hippo-
damia), den Sohn (Atreus), die Neffen (Atreus), die Tochter (Agamem-
non), den Gatten (Klytemnestra), die Mutter (Orest). Mit dem von Orest 
erwarteten Brudermord durch Iphigenie wäre die Liste tatsächlich fast 
vollständig. In diesem „letzten Greuel“ „zerstört sich selbst das wütende 
Geschlecht“ (Vs. 1224, 1237). Ebenso läuft Iphigenies schon oben zitier-
te metaphorische Beschreibung der Atriden als „Unkraut“ auf Selbstver-
nichtung hinaus, und auch die Wendung „wüste Häupter schüttelnd“ 
(Vs. 970) verdeutlicht den Zwang, unter dem die Atriden stehen, indem 
sie die Geste des Tantalus (Vs. 1766) wiederholt. 
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Die Atriden kommen mit der Position des Luzifer gegenüber den Göt-
tern darin überein, daß sie eine fiktive, nämlich durch die Dichter bzw. die 
Ammen überlieferte Opposition als gegeben hinnehmen; daß sie durch 
diese Opposition ihren Ort im Kosmos bestimmen; und daß ihre Abgren-
zung von den Göttern auf Selbstvernichtung hinausläuft. In der Genera-
tion Iphigenies und Orests führt nun der Widerspruch zwischen Abhän-
gigkeit und Absonderung zur Aufspaltung, analog zur Schar der Engel: 
Iphigenie richtet sich in Opposition zur Opposition ihrer Familie (Negati-
on der Negation) wieder nach oben, auf die Götter aus, während Orest der 
Abwärtsbewegung des Tantalus folgt. Iphigenie hat, nach der Entrückung 
durch Diane von der Familie getrennt, eine positive Gottesvorstellung aus-
gebildet. Ihr Streben geht dahin, sich der Reinheit dieser Vorstellung an-
zugleichen; sie ist überzeugt, daß die Götter sie seit ihrer Rettung in Aulis 
„hinaufgezogen“ (Vs. 1047) haben und ist voll des Dankes für die Begeg-
nung mit dem Bruder (Vs. 1094 ff.). Orest erwartet dagegen, daß sich die 
Familiengeschichte in ihm fortsetzt: „Soll ich wie meine Ahnen, wie mein 
Vater / Als Opfertier im Jammertode bluten: / So sei es! [ . . .] / Laßt mir so 
lange Ruh’, ihr Unterird’schen, / [ . . .] Laßt mich, ich komme bald zu euch 
hinab“ (Vs. 576 – 585, vgl. Vs. 1082 f.). Der Reinheit Iphigenies entsprechen 
auf der anderen Seite der „Rauch und der Qualm“ (Vs. 1142), durch den 
Orest schon den Totenfluß zu sehen meint. In den Geschwistern stehen 
sich mithin zwei entgegengesetzte Fiktionen gegenüber, von denen eine 
in den Umkreis reiner Ideen, die andere in die dunkle, chaotische Materie 
strebt. Sie beziehen sich in ihren Reden nicht auf die reale Welt, sondern 
auf den je eigenen, dem anderen unverständlichen Pol des Dualismus. 
Daher können sie sich zunächst nur mißverstehen. Erst nach der Um-
kehrung ihrer jeweiligen Orientierungen schießen ‚Idee‘ und ‚Materie‘ im 
dritten Aufzug zur gemeinsamen Wirklichkeit zusammen. 

Iphigenie will dem Sog, der Orest nach unten zu den Erinnyen zieht, 
durch Herab rufung der Götter entgegenwirken: „O wenn vergoßnen 
Mutterblutes Stimme / Zur Höll’ hinab mit dumpfen Tönen ruft: / Soll 
nicht der reinen Schwester Segenswort / Hülfreiche Götter vom Olym-
pus rufen?“ (Vs. 1164 – 1167) Orest hat sich jedoch schon von Göttern 
und Welt abgekapselt; er fühlt sich im Hades und kann daher Iphige-
nies Ruf von oben nur als Anruf von unten, aus dem Hades, mißver-
stehen. Iphigenie wird ihm so zu einer der Erinnyen: „Es ruft! es ruft! 
So willst du mein Verderben? / Verbirgt in dir sich eine Rachegöttin?“ 
(Vs. 1168 f.) Die Erkenntnis, daß die Priesterin seine Schwester ist, setzt 
sich erst über eine ‚Umwälzung‘ seines Innern durch. 
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OREST Wer bist du, deren Stimme mir entsetzlich  
Das Innerste in seinen Tiefen wendet?  
IPHIGENIE Es zeigt sich dir im tiefsten Herzen an:  
Orest, ich bin’s! sieh Iphigenien!  
Ich lebe!  
OREST Du!  
IPHIGENIE Mein Bruder! (Vs. 1170 – 1174) 

Die Anagnorisis fällt, wie von Aristoteles gefordert,26 mit der Peripetie 
zusammen, indem Iphigenies Anruf ‚von oben‘ in sein Gegenteil um-
schlägt: Orest sieht nun, da er erwartet von seiner Schwester geopfert 
zu werden, erst das Ziel der Familiengeschichte, die Selbstvernichtung, 
erreicht: 

Gut, Priesterin! ich folge zum Altar:  
Der Brudermord ist hergebrachte Sitte  
Des alten Stammes; und ich danke, Götter,  
Daß ihr mich ohne Kinder auszurotten  
Beschlossen habt. Und laß dir raten, habe  
Die Sonne nicht zu lieb und nicht die Sterne;  
Komm, folge mir in’s dunkle Reich hinab!“ (Vs. 1228 – 1234) 

Iphigenies Ruf ‚von oben‘ verstärkt die Abkapselung Orests derart, daß 
er sich der äußeren Welt nun völlig verschließt und nur noch in der 
Hadesvision lebt. Er reibt sich, wie es in Dichtung und Wahrheit von Lu-
zifers Schöpfung heißt, „durch immerwährende Konzentration in sich 
selbst“ bis zur Vernichtung auf. Da das Selbst aus nichts als dem Vor-
gang der Abkapselung besteht, ist die Vernichtung des Selbst identisch 
mit dem Aufbrechen der Abkapselung. Die Toten haben diesen Vorgang 
schon vollzogen. Ihre körperliche Hülle, Bedingung der Individualität 
und damit der Subjektivität, wurde aufgebrochen, und sie finden sich in 
einer allgemein zugänglichen Realität ohne jeden Anlaß zum Streit wie-
der. An dem Punkt, an dem Orest sich im Reich der Toten glaubt, sind 
die Konflikte zwischen den Atriden beendet: „Sie gehen friedlich, Alt’ 
und Junge, Männer / Mit Weibern; göttergleich und ähnlich scheinen / 
Die wandelnden Gestalten.“ (Vs. 1271 – 1273) 

Wenn schließlich Iphigenie und Pylades zu dem halluzinierenden 
Orest treten, macht es keinen Unterschied mehr, ob sie den Hades be-
treten oder er die Erde: Der zum Ende geführte Wahnsinn hat gleichen 
Wert mit der Anerkennung der Realität. Daß die neue, der Hoffnung 
wieder Raum gebende Wirklichkeit aber mit dem Beginn der Atri-

 26 Vgl. Aristotles: Poetica, 1452 a 20 ff., 11.
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dengeschichte nicht einfach identisch ist, wird am Ahnherrn Tantalus 
deutlich: ihm bleiben „grausame Qualen / Mit ehrnen Ketten fest auf-
geschmiedet.“ (Vs. 1308 f.) Der leidende Tantalus zeugt dafür, daß die 
neue, friedliche Sicht auf die Realität im Durchgang durch die Familien-
geschichte und den Wahn erzeugt wurde. 

Die Wiedererkennungsszene verändert jedoch nicht nur Orest. Vor-
bereitet durch seinen Bericht von den Ereignissen in Mykene, der Iphi-
genies Überzeugung von den guten Göttern erschüttert,27 wälzt sich 
auch durch ihre Seele „ein Rad von Freud’ und Schmerz“, und ihr Stre-
ben richtet sich, statt wie bisher auf die Götter, nach unten auf Orest: 
„es reiß’t / Mein Innerstes gewaltig mich zum Bruder“ (Vs. 1184 – 86), 
das lange verschlossene Herz öffnet sich erstmals (Vs. 1191). Aus der 
schwebenden Ortlosigkeit über Tauris, wo ihre Arme „den leeren Win-
den / Nur ausgebreitet waren“ (Vs. 1194 f.), kommt die Priesterin dem 
Bruder auf halbem Wege bis zur Wirklichkeit entgegen. Der Fluch der 
Atriden hat sich gelöst – im Falle Iphigenies durch die Selbstausbildung 
in Opposition zur Familiengeschichte, im Falle Orests durch die Ver-
folgung des Weges des Tantalus bis zum Ende. Beide können daher die 
Vorstellung von einer Welt, die dem Handeln offensteht, auf die Realität 
übertragen, und die Anerkennung der sinnlichen Wirklichkeit wird in 
der Umarmung der Geschwister (Vs. 1341 f.) besiegelt. Orest und Iphige-
nie begegnen sich, nachdem sie am Ende ihrer Wege nach oben, zu den 
Göttern, und nach unten, zum Hades, die Kehre vollzogen haben, ge-
nau in der Mitte: auf der Erde. „Die Erde dampft erquickenden Geruch / 
Und ladet mich auf ihren Flächen ein, / Nach Lebensfreud’ und gro-
ßer Tat zu jagen.“ (Vs. 1362 – 1364) Die wechselseitige Anerkennung der 
beiden zuvor ortlosen Subjekte erfolgt zugleich mit der Anerkennung 
der Wirklichkeit, die sie umfaßt. Sie verorten sich nun keineswegs in 
einer Gesellschaft autonomer oder wechselseitig abhängiger Subjekte, 
sondern in der ihnen vorgängigen Realität, die sie bis zu diesem Punkt 
verleugnet hatten. Schon für eine Rekonstruktion der Iphigenie nur bis 
zum Ende des dritten Aufzuges reicht daher weder eine Theorie des 
Subjekts (Rasch, Borchmeyer) noch eine Theorie der Anerkennung hin, 
die sich auf Intersubjektivität gründet (Erhart).

 27 Vgl. Vs. 1041 – 1049: „Habt ihr nur darum mich so manches Jahr [ . . .] / Zu euern 
Wohnungen hinaufgezogen, / Daß ich nur meines Hauses Greuel später / Und 
tiefer fühlen sollte?“
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Damit wäre die Geschichte vom Fluch der Atriden, weitgehend nach 
dem kosmogonischen Modell aus Dichtung und Wahrheit, an ihr Ende ge-
kommen. Die Differenz besteht darin, daß Orest und Iphigenie kein Gott 
entgegenkommt. In der Autobiographie „supplierten [die Elohim] durch 
ihren bloßen Willen in einem Augenblick den ganzen Mangel, den der 
Erfolg von Lucifers Beginnen an sich trug.“ (384) Der Ausgang aus der 
‚Absonderung‘ und die Anerkennung der Wirklichkeit folgen dagegen in 
der Iphigenie bloß aus der Anagnorisis und der zweifachen Peripetie Orests 
und Iphigenies, am Kreuzungspunkt zweier gegensätzlicher Wege, die je-
der für sich aus ihr herausführten. Das Resultat bleibt denn auch auf die 
beiden Prot agonisten bezogen: Der Fluch der Atriden wird gelöst, keines-
wegs derjenige der Taurer. Orest ist zwar nach der Umarmung mit Iphige-
nie „geheilt“ (Vs. 1536, 1607 u. ö.), aber nur im Rahmen einer Wirklichkeit, 
in der die „ehrne Hand / Der Not gebietet“ (Vs. 1680 f.), d. h. in der Welt der 
Griechen. Mit einem solchen Weltbild können sich die Griechen, insbeson-
dere aber Iphigenies zur Wahrhaftigkeit ausgebildete Seele, in der Fremde 
nicht erhalten. Das zeigt sich spätestens daran, daß das Kultbild der Diana 
geraubt und Thoas betrogen werden muß, um die scheinbare Forderung 
Apolls zu erfüllen. Die ‚Erlösung‘ bleibt, wenn auch auf andere Weise, am 
Ende des 3. Aufzuges partikular wie im gescheiterten botanischen Modell.

5. Transformation des Politischen

Die reine Seele ist, wie oben gezeigt wurde, die leere Seele, reine Sub-
jektivität, die sich aller Empirie entledigt und damit aus den Verwirrun-
gen der Welt herauslöst. Gegenstand ihrer Reflexion ist bloß sie selbst. 
Der theoretischen Konstruktion der Subjektivität durch Kant und Fichte 
folgend, ließe sich der Gegensatz von Iphigenie und Orest als Ausein-
anderfallen der transzendentalen Einheit des Ichs in seine Bestandteile 
darstellen. Die Einheit des Selbstbewußtseins ist nach Kant nur unter der 
Bedingung möglich, daß ein Subjekt sich der Identität des ‚Ich denke‘ in 
verschiedenen Vorstellungen spontan bewußt werden kann (analytische 
Einheit der Apperzeption). Die Einheit des Selbstbewußtseins setzt da-
mit voraus, daß verschiedene gegebene Vorstellungen (Anschauungen) in 
ein Selbstbewußtsein vereinigt werden (synthetische Einheit der Apper-
zeption). Das Ich erfährt sich als es selbst, indem es Anschauungen in 
seinem Selbstbewußtsein vereinigt.28 Wird kein Mannigfaltiges mehr zur 

 28 Vgl. Kant: AA 3, B 133 – B 135. 
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Kenntnis genommen, so ist nach Kant auch kein Ich mehr möglich. Dies 
ist der Fall Orests. Ein Selbst, das sich gegen die Außenwelt abkapselt, 
löst sich als Selbst auf, sobald die Abkapselung vollständig ist. Die Kapsel 
wird gesprengt, und es wird vom Mannigfaltigen der Anschauung bloß 
noch durchströmt, ohne darin Anhaltspunkte für die Identität des Be-
wußtseins zu finden. Der umgekehrte Fall Iphigenies, daß sich das reine 
Ich (die analytische Einheit der Apperzeption) gegen das Mannigfaltige 
der Anschauung abkapselt und den Selbstbezug zum Trieb zur Wahrheit 
steigert, wäre nach Kant unmöglich, weil die analytische Einheit der Ap-
perzeption nur unter der Voraussetzung der synthetischen möglich ist. 
Rekonstruieren ließe sich der Fall Iphigenies allerdings nach Fichte, der 
die Selbstbeziehung des Subjekts für grundlegender als die Beziehung auf 
das Mannigfaltige hält, indem das transzendentale Ich das Nicht-Ich (oder 
die Welt) ‚setzt‘. In der Selbstbeziehung liegt aber nicht nur der Ursprung 
der Welt, sondern noch davor der Ursprung des Satzes der Identität, der 
gesamten Logik und der Wahrheit: „Nemlich der Satz: A=A gilt ursprüng-
lich nur vom Ich; er ist von dem Satze der Wissenschaftslehre: Ich bin Ich, 
abgezogen; aller Gehalt also, worauf er anwendbar seyn soll, muss im Ich 
liegen, und unter ihm enthalten seyn.“29 Dies ist der Fall Iphigenies. Sie 
gründet auf der bloßen Identität mit sich selbst das Gefühl für Wahrheit.

Es versteht sich, daß Goethe keine philosophischen Ambitionen im 
Sinne Kants oder Fichtes unterstellt werden sollen. Die Analogie sollte 
lediglich die beiden Formen gegensätzlicher Subjektivität aufklären, in 
die der Bezug auf sich selbst in den Geschwistern auseinandertritt und 
– am Ende des dritten Aufzuges – zum Bezug auf eine gemeinsame 
Wirklichkeit wieder zusammentritt. Während die Absonderung Orests 
zur Auflösung des Ich in „Rauch und […] Qualm“ (Vs. 1142), in die bloße 
Mannigfaltigkeit ohne Identität führt, zielt die Absonderung Iphigenies 
auf bloße Identität ohne Gehalt und damit auf Wahrheit. Die Lüge muß 
ihre reine Seele zerstören:

O weh der Lüge! Sie befreiet nicht,  
Wie jedes andre wahrgesprochne Wort,  
Die Brust; sie macht uns nicht getrost, sie ängstet  
Den der sie heimlich schmiedet, und sie kehrt,  
Ein losgedruckter Pfeil von einem Gotte  
Gewendet und versagend, sich zurück  
Und trifft den Schützen. (Vs. 1405 – 1411) 

 29 FSW 1, S. 69 f. (Über den Begriff der Wissenschaftslehre). 
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Genau genommen bedarf es im Falle der reinen Seele nicht einmal des 
Gottes, um den Pfeil zu wenden. Jede Lüge trifft die autonome Seele, weil 
sie in nichts anderem besteht als in der Übereinstimmung mit sich selbst 
und die Lüge die Übereinstimmung aufhebt.30 Iphigenie braucht keine 
Tatsachen zu berücksichtigen, um der Wahrheit zu folgen; es genügt der 
Blick nach innen: „Ich untersuche nicht, ich fühle nur.“ (Vs. 1650) Wäh-
rend der Absonderung auf Tauris hat sie, analog zu Fichtes Theorie des 
Ich, den Trieb und das Gefühl für Wahrheit ausgebildet. Sie ist nun dieses 
Gefühl und würde sich selbst vernichten, wenn sie es aufgäbe.

Die „Erde“ (Vs. 1362), auf der Orest und Iphigenie am Ende des drit-
ten Aufzuges angekommen sind, ist dagegen die bestimmte, ‚griechische‘ 
Wirklichkeit des Pylades. Er vereinigt Subjektivität und Mannigfaltiges, 
die zuvor getrennt auftretenden Kompetenzen Iphigenies und Orests, in 
der Anwendung der Urteilskraft auf die Wirklichkeit. Er spricht die letz-
ten Worte des dritten Aufzuges und legt damit den Ausgangspunkt des 
vierten fest. Seine Welt ist von der Notwendigkeit der Schicksalsgöttinnen 
bestimmt, d. h. von einer Kausalität, die eine Reflexion auf die Zustände 
der eigenen Seele, wie Iphigenie sie betreibt, weder fordert noch zuläßt: 
„Schweigend herrscht / Des ew’gen Schicksals unberatne Schwester“ 
(Vs. 1683 f.). Diese beschränkte Welt erlaubt Pylades zwar „schnellen Rat 
und Schluß“ (Vs. 1368), schließt aber die Taurer aus, die um das Bild 
der Diana betrogen werden sollen. Mit Iphigenies reiner Seele ist aber 
die Zumutung inkompatibel, der Not der Umstände „Ein falsches Wort“ 
(Vs. 1676) zu opfern, würde es ihre Reinheit doch trüben. In der Begeg-
nung mit Orest hat sich Iphigenie zwar der Welt geöffnet, aber einer Welt, 
die der Wahrhaftigkeit, zu der sie sich ausgebildet hat, widerspricht.

O bleibe ruhig, meine Seele! 
Beginnst du nun zu schwanken und zu zweifeln? 
Den festen Boden deiner Einsamkeit 
Mußt du verlassen! Wieder eingeschifft 
Ergreifen dich die Wellen schaukelnd, trüb’ 
Und bang verkennest du die Welt und dich. (Vs. 1526 – 1531) 

Im vierten und fünften Aufzug steht sie daher vor der Entscheidung, 
entweder ihre reine Seele durch Raub und Betrug, oder aber die Gefähr-

 30 Daß das Verbot zu lügen nicht etwa den Forderungen anderer an uns, sondern der 
Forderung des Subjekts nach Übereinstimmung mit sich selbst entspringt, wird 
systematisch dargelegt von Henrich: Denken und Selbstsein, S. 103 – 105. 
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ten aufgeben zu müssen. Diesmal ist es jedoch nicht mehr möglich, wie 
bei der Entscheidung zwischen Taurern und Griechen unter dem bo-
tanischen Modell, sich für eine Seite zu entscheiden, weil beide Seiten 
der Alternative notwendig miteinander verknüpft sind: Wenn sie ihren 
Bruder aufgibt, den letzten der Atriden, gibt es kein Haus mehr, das 
zu entsühnen wäre; gibt sie dagegen ihre Reinheit auf, verliert sie die 
Fähigkeit zur Entsühnung (vgl. Vs. 1699 – 1702). 

Iphigenie sieht daher „Den festen Boden deiner Einsamkeit“, in den 
Worten von Dichtung und Wahrheit: die ‚Base der Selbständigkeit‘, durch 
die Öffnung zur Wirklichkeit wiederum gefährdet. Der vierte Aufzug 
arbeitet den Zweifel an der Bestimmung des Selbst und an der Einrich-
tung der Welt bis zu dem Punkt heraus, an dem er wieder mit dem Haß 
der Atriden auf die Götter zusammenfällt: „O daß in meinem Busen 
nicht zuletzt / Ein Widerwillen keime! der Titanen, / Der alten Götter 
tiefer Haß auf euch, / Olympier, nicht auch die zarte Brust / mit Geier-
klauen fasse! Rettet mich, / Und rettet euer Bild in meiner Seele!“ (Vs. 
1712 – 1717) Die Rückkehr zum Haß wäre durchaus folgerichtig, hat doch 
Iphigenie ihre Selbstausbildung nur unter der besonderen Vorausset-
zung der Absonderung von der Wirklichkeit betreiben können. Fällt die 
Voraussetzung nach der Begegnung mit Orest weg, könnte gefolgert 
werden, so fällt auch die Folge. Es bleibt aber dabei, daß Iphigenie sich 
selbst aufgäbe, ihre reine Seele sich eintrübte, wenn sie in den alten Göt-
terhaß der Atriden zurückfiele. Denn die beiden Seiten der abschließen-
den Bitte, das Ich und das Bild der Götter in ihrer Seele zu retten, sind 
identisch: Iphigenie hat sich zur Reinheit nur ausbilden können, indem 
sie ein positives Götterbild entwickelte. 

Es bleibt auf diesem Punkt nur noch eine Möglichkeit, zugleich das 
Selbst, das Bild der Götter und die Atriden zu retten: die hypothetische, 
gegen jede Wahrscheinlichkeit angenommene Unterstellung, daß Wahr-
haftigkeit nicht nur im Umgang mit dem Selbst und den von Natur her 
Verwandten (Familie, Volk) möglich und verbindlich sei, sondern eben-
so im Umgang mit den Anderen, hier also den Taurern. Das Bild, das 
Iphigenie sich privatim von den Göttern gemacht hatte, soll auch in 
der Wirklichkeit der Politik tragen: „Wenn / Ihr wahrhaft seid, wie ihr 
gepriesen werdet; / So zeigt’s durch euern Beistand und verherrlicht / 
Durch mich die Wahrheit!“ (Vs. 1916 – 1919) Kantisch gesprochen wird 
die Übereinstimmung von reiner Seele, Göttern und Welt hinsichtlich 
der Gültigkeit von Wahrheit zur regulativen Idee, an der sie ihr Handeln, 
entgegen den verständigen Einwänden des Pylades, ausrichtet. Im Un-
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terschied zu Kant und Schiller, für die moralisches Handeln ganz unab-
hängig vom Erfolg verpflichtend ist, setzt Iphigenie jedoch darauf, daß 
wahrhaftiges Handeln mit der Wirklichkeit korrespondiert. Würde diese 
Unterstellung nach der Erschütterung ihres Gottesbildes durch Orests 
Bericht aus Mykene noch einmal enttäuscht, so müßte nicht nur Iphi-
genie als diejenige Person, zu der sie sich auf Tauris ausgebildet hat, 
sondern auch das Geschlecht der Atriden zugrunde gehen. Oberstes Ziel 
ihres Handelns ist keineswegs moralisches Handeln an sich selbst, son-
dern die Rettung der Atriden und ihrer selbst als reiner Seele. Das Lied 
der Parzen am Ende des vierten Aufzuges dient der Selbstvergewisserung 
und der Abgrenzung von dem aufkeimenden Haß, den Iphigenie nun 
im Vertrauen auf die Tragfähigkeit der Wahrheit hinter sich läßt. 

Die ‚regulative Idee‘ der Universalität von Wahrheit erzwingt zum ei-
nen die Uminterpretation des Orakels, denn die Götter fordern, nach 
Iphigenies Bild von ihnen, keinen Betrug. Orest sollte also nicht die 
Schwester Apolls, das Bild der Diana, sondern seine Schwester Iphi-
genie nach Hause bringen. Indem Orest die neue Interpretation vor-
bringt, stimmt er Iphigenies Forderung nach Wahrheit zu und zieht 
selbständig die Folgerungen daraus. Und zum anderen wird das Gast-
recht zwischen Taurern und Griechen begründet. Die bloße Erwartung 
Iphigenies, wahrhaftiges Handeln habe auch entgegen dem Anschein 
und über den natürlich-genealogischen Bereich von Familie und Volk 
hinaus ein Fundament in der Wirklichkeit, erfordert die faktische Grund-
legung einer universalen Wirklichkeit, die die Wahrheit in der Form des 
völkerrechtlichen Vertrages31 einschließt. Das ‚autonome Subjekt‘ wird 
auf diese Weise einschließlich seiner spezifischen Errungenschaft, der 
Selbstverpflichtung zur Wahrheit, zu einem wesentlichen Bestandteil 
der Wirklichkeit. Der Widerspruch zwischen Autonomie und Wahrhaf-
tigkeit einerseits, der Wirklichkeit andererseits ist aufgehoben, sobald 
alle die Wahrheit hören. Die ‚reine Seele‘ muß sich nicht mehr verschlie-
ßen vor einer Welt, die ihr nicht nur von den Göttern vorgeschrieben, 
sondern wesentlich ihr eigenes Werk ist. Diese kulturelle, auf Wahrheit 
und Anerkennung des Anderen gegründete Wirklichkeit wird nun mit 
dem Zeichen des Handschlags32 (Vs. 2172 – 2173) besiegelt, wie zuvor 

 31 Vgl. dazu Wierlacher: Ent-fremdete Fremde.
 32 Daß der Handschlag nicht explizit erwähnt wird, dürfte sich bloß der Kürze der 

Regieanweisungen im klassischen Drama verdanken. Es ist kaum denkbar, daß 
Thoas Iphigenies „Leb’ wohl!“ (Vs. 2172) mit einem symmetrischen „Lebt wohl!“ 
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die Wirklichkeit der Natur in der unmittelbar körperlichen Umarmung 
(Vs. 1341 f.) anerkannt worden war.

Erst mit der Einführung der universal verbindlichen Wahrhaftig-
keit in die Wirklichkeit kann Orest als wirklich geheilt gelten. Damit 
löst sich die inzwischen zum common sense der Forschung gewordene 
„Motivierungsschwäche“33 auf, die Dieter Borchmeyer im Drama aus-
gemacht hat. Wenn ‚Wahnsinn‘ in der Iphigenie bedeutet, sich selbst 
gegenüber der Wirklichkeit abzuschließen und sich so den Weg zur 
Lösung zu verstellen, so heißt ‚Heilung‘ umgekehrt, den Blick auf die 
Wirklichkeit zu öffnen, so daß angemessene Lösungsstrategien ent-
wickelt werden können. Im dritten Aufzug blieb die Heilung Orests in 
diesem Sinne partiell, da der Blick auf die Familie bzw. den Stamm der 
Griechen und deren Interessen beschränkt blieb. Die Diagnose stammt 
denn auch von Pylades (Vs. 1536, 1607). Im Falle der Auseinanderset-
zung mit anderen Völkern, ob Troern oder Taurern, treten auf dem Er-
kenntnisstand des dritten Aufzuges notwendig Konflikte auf, die im 
Rahmen eines bloßen Realismus, wie er von Pylades durchgängig und 
von Orest vom Ende des dritten bis in den fünften Aufzug hinein ver-
treten wird, nicht lösbar sind, sondern zu erneuter Vernichtung füh-
ren: Die Freunde könnten, folgten sie den Plänen Pylades’, tatsächlich 
nicht zurückkehren, sondern würden von den Taurern als Menschen-
opfer dargebracht. Die Heilung war also nicht vollständig. Erst auf dem 
Erkenntnisstand des fünften Aufzuges und nach der Umdeutung des 
Orakels eröffnet sich die Möglichkeit der Rückkehr nach Griechen-
land. Damit wird die Heilung Orests in Goethes Sinne ‚offenbar‘: Sie 
zeigt sich im gelungenen Resultat, das erst nach der Verwirklichung 
der Wahrheit durch Eingehen wechselseitiger Verbindlichkeiten im 

(Vs. 2174) beantwortet, ohne die dazugehörige Handlung zu vollziehen, zumal der 
Handschlag sich auf die frühere Umarmung zurückbezieht. Dem preußischen All-
gemeinen Landrecht zufolge wäre aber, wie Wierlacher: Ent-fremdete Fremde, S. 177 
gezeigt hat, der völkerrechtliche Vertrag selbst ohne Handschlag gültig.

 33 Borchmeyer: Weimarer Klassik, S. 155: „Die Umdeutung des Orakels impliziert 
ein für die Intention des Dramas zentrales Problem. Der Kultbildraub war nach der 
Tradition der Sage die Bedingung der Befreiung Orests von den Furien. Der neuen 
Exegese des Orakelspruchs entsprechend müßte also die Heimführung Iphigenies 
die Bedingung seiner Exkulpation sein. Orest ist jedoch schon am Ende des dritten 
Aufzugs von Schuld und Wahnsinn befreit und geheilt. Hier liegt eine Motivie-
rungsschwäche des Dramas vor. Die tradierte mythische und die moderne Motiva-
tion der Exkulpation Orests kommen sich in die Quere.“ Vgl. etwa auch Reinhardt: 
Die Geschwister und der König, S. 180. 
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Vertrag möglich wurde. ‚Wahnsinn‘ und ‚Heilung‘ sind demnach keine 
Begriffe mit festen Merkmalen, sondern Funktionen der Wirklichkeit, 
in der jemand zu bestehen hat. 

Theodor W. Adorno legt seiner einflußreichen Interpretation der 
Iphigenie einen Gegensatz zwischen Humanität und Autonomie ei-
nerseits und dem Interesse an Selbsterhaltung andererseits zugrunde 
und folgert, Thoas dürfe „an der höchsten Humanität nicht teilhaben, 
verurteilt, deren Objekt zu bleiben, während er als ihr Subjekt handel-
te.“ Das Ritual der Gastfreundschaft schwäche nur ab, „was geschieht: 
daß der Skythenkönig, der real weit edler sich verhält als seine edlen 
Gäste, allein, verlassen übrig ist.“34 Humanität ist aber keineswegs 
von vorneherein das Ziel Iphigenies oder irgendeiner der handelnden 
Personen und steht daher auch nicht im Gegensatz zum Interesse an 
Selbsterhaltung. Sie wird verwirklicht allein als Nebenprodukt dieses 
Interesses, das den Kern jeden lebendigen Wesens, auch Iphigenies, 
ausmacht. Die Abgrenzung der Atriden von den Göttern folgte aus ih-
rem Selbsterhaltungstrieb, nachdem „Übermut / Und Untreu [Tanta-
lus] von Jovis Tisch“ (Vs. 323 f.) gestürzt hatten. Ungewolltes Resultat 
der Abgrenzung war jedoch ihre Selbstvernichtung. Von der Selbstver-
nichtung ihres Geschlechtes grenzt Iphigenie sich erneut ab, indem sie 
ihre Seele auf Wahrheit hin orientiert. Ihre Selbstausbildung zur au-
tonomen Seele dient also wiederum der Selbsterhaltung, es folgt aber 
daraus der bedrohliche Konflikt mit Thoas, der nur durch die Öffnung 
der isolierten Seele zur Welt und die Transformation des Politischen 
gelöst werden kann. ‚Humanität‘ steht keineswegs im Gegensatz zum 
Selbsterhaltungstrieb, sondern ist sein Resultat. Im Unterschied zu 
Adorno vertritt Goethe aber einen differenzierten Begriff von Selbster-
haltung. Sie bezieht sich auf den jeweils erreichten Zustand der Seele 
in einem dynamisch vorantreibenden Geschehen, zuletzt auf die Erhal-
tung der ‚reinen Seele‘ in der komplexen Wirklichkeit der Politik, nicht 
bloß auf das Leben als biologische Tatsache. Das Verhältnis zwischen 
Humanität und Selbsterhaltung muß man sich wohl eher im Sinne 
der Metamorphose der Pflanzen denken: Der Trieb zur Selbsterhaltung 
treibt über Stufen des Scheiterns Humanität und Wahrhaftigkeit aus 
sich heraus, wie die Pflanze über den Entzug von Nahrung Blüte und 

 34 Adorno: Gesammelte Schriften, Bd. 11, S. 509.
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Samen entwickelt.35 Humanität muß daher, dem Drama zufolge, nicht 
gegen die Natur durchgesetzt werden, sondern ist ihr Produkt. „Ge-
sucht wurde Rettung, gefunden Kultur“,36 schreibt Christoph Türcke 
zum frühgeschichtlichen Menschenopfer und traumatischen Wieder-
holungszwang, den beiden thematischen Zentren des Dramas. Das 
schließt ein, daß die kulturelle Produktion in Literatur und Kunst – in 
expemplarischer Weise Goethes Iphigenie – die rettenden, heilenden 
Funktionen des Rituals aufbewahrt und für Produzenten wie Rezipien-
ten lebenspraktisch wirksam wird.37

Die Iphigenie ist damit keineswegs ein „Drama der Autonomie“, son-
dern eines der Aufhebung der Autonomie in der Wirklichkeit. Ohne ei-
nen Eingriff Gottes wie in den Zwo wichtigen bisher unerörterten biblischen 
Fragen oder dem frühen Weltmodell aus Dichtung und Wahrheit wird 
die ‚autonome Seele‘ mit ihrem Trieb zur Wahrheit zu einem Bestand-
teil der Wirklichkeit. Der Widerspruch zwischen Wahrheit und Wirk-
lichkeit wird in der Verwirklichung der Wahrheit aufgehoben. Die neue 
Wirklichkeit des Gastrechts erlaubt Griechen und Taurern schließlich 
eine Selbstbespiegelung im Anderen, wie sie im achten Buch von Dich-
tung und Wahrheit die ursprüngliche Trinität betrieb: Taurische Gäste 
will Iphigenie in Griechenland empfangen „wie einen Gott“ (Vs. 2162). 
Goethes hymnische Experimente mit der Selbstvergötterung, die Klaus 
Weimar zu Beginn seiner Interpretation anführt,38 finden in der frühen 
Weimarer Zeit ihre Fortsetzung darin, daß der Mensch zwar nicht sich 
selbst, wohl aber den Anderen vergöttern kann und in der wechselsei-
tigen Vergötterung die Welt und sich zum Gott erhebt.39 Der Abfall Lu-

 35 Vgl. § 30 im Versuch, die Metamorphose der Pflanzen zu erklären: „Man hat bemerkt, 
daß häufige Nahrung den Blütenstand einer Pflanze verhindere, mäßige, ja kärg-
liche Nahrung ihn beschleunige. Es zeigt sich hierdurch die Wirkung der Stamm-
blätter, von welcher oben die Rede gewesen, noch deutlicher. So lange noch rohere 
Säfte abzuführen sind, so lange müssen sich die möglichen Organe der Pflanze zu 
Werkzeugen dieses Bedürfnisses ausbilden. Dringt übermäßige Nahrung zu, so 
muß jene Operation immer wiederholt werden, und der Blütenstand wird gleich-
sam unmöglich. Entzieht man der Pflanze die Nahrung, so erleichtert und verkürzt 
man dagegen jene Wirkung der Natur; die Organe der Knoten werden verfeinert, 
die Wirkung der unverfälschten Säfte reiner und kräftiger, die Umwandlung der 
Teile wird möglich, und geschieht unaufhaltsam.“ (FA I, 24, 118 f.).

 36 Türcke: Philosophie des Traums, S. 234. 
 37 Vgl. dazu Braungart: Ritual und Literatur, bes. S. 17 und 234 ff. 
 38 Weimar: „Ihr Götter“, S. 303 – 312. 
 39 Dieses Ergebnis stimmt mit Harzreise im Winter überein: Der Berg, das Lied und 

der ‚Autor‘ des Gedichts stehen in der letzten Strophe „mit unerforschtem Busen / 
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zifers von der göttlichen Trinität und der des Tantalus von der Götterta-
fel werden in diesem Ergebnis insoweit wieder aufgehoben, als die im 
Abfall von den Göttern durch Konzentration auf das Selbst verlorenge-
gangene Struktur der gegenseitigen Anerkennung im Bereich des Men-
schen restituiert wird.40 Menschen tafeln mit ihren Gästen menschlich, 
aber wie mit Göttern. 

Die Wirklichkeit selbst mußte modifiziert werden, um die ‚Base der 
Selbständigkeit‘ in sie hinüberretten zu können. So reflektiert die Iphi-
genie den Optimismus, mit dem Goethe seine Ämter in Weimar antrat.41 
Nach Jahren des Scheiterns als Mitglied des Geheimen Consiliums, 
mit seinen wissenschaftlichen und literarischen Schriften wird er die 
Möglichkeit, auf gesellschaftliche Verhältnisse einzuwirken, später weit 
skeptischer beurteilt haben. Daraus zog er aber keineswegs den Schluß, 
sich wieder auf das autonome Selbst zurückzuziehen. Vielmehr wandte 
er sich, im Spätwerk und v. a. im wissenschaftlichen Werk, mehr und 
mehr der Wirklichkeit zu und nahm den Anspruch auf Veränderung 
zurück. Entscheidend ist das Bestreben, sich ‚rein‘ zu halten, denn es 
führt unter allen denkbaren Umständen auf die Wahrheit. 

Es hört sie jeder, 
Geboren unter jedem Himmel, dem 
Des Lebens Quelle durch den Busen rein 
Und ungehindert fließt. (Vs. 1939 – 1942)

Geheimnisvoll offenbar / Über der erstaunten Welt / und [schauen] aus Wolken / 
auf ihre Reiche und Herrlichkeit“ (FA I, 1, 324). Vgl. dazu oben: ‚Harzreise im Win-
ter‘. Goethes Antwort auf Petrarca. 

 40 Im Unterschied zu Erharts Lesung der Iphigenie im Sinne von Honneths Theorie 
der Anerkennung (vgl. oben, S. 326) wird hier nicht die gegenseitige Anerken-
nung von (transzendentalen) Subjekten, sondern die von (leiblichen) Menschen als 
Resultat des Dramas behauptet. Zu dieser Differenz vgl. Blumenberg: Beschrei-
bung des Menschen, S. 48 – 145. 

 41 Vgl. dazu auch oben: Empirische Entelechie, Abschn. 4. 
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